Predigt zum 3. Sonntag im Jahreskreis – Lesejahr B
Arnold Stiglmair

1. Kurze Auslegung von Mk 1,14-20

Der für diesen Sonntag ausgewählte Evangeliumsabschnitt enthält den Schluss des Prologs des Markusevangeliums (Mk 1,1-15), V. 14-15 und den Beginn von Mk 1,16-39, der Erzählung vom Beginn der öffentlichen Verkündigungstätigkeit Jesu, nämlich V. 16-20.
Die Zeitangabe nachdem Johannes überliefert/ausgeliefert worden war (griechischer Text!) „bindet die beiden Protagonisten (d.h. Johannes und Jesus) im Blick auf den göttlichen Plan zusammen“ (M. Ebner). Das „Ende“ des Johannes wird nämlich mit demselben Wort in der Passivform paradidomi = ausliefern/überliefern wiedergegeben, mit dem auch das Ende Jesu (9,31; 10,33; 14,18.42) ausgedrückt wird. Dadurch wird aus dem „Vorläufer“ ein Nachfolger, der den Weg Jesu geht, für den auch die Jünger gewonnen werden sollen und zugleich stellt die Passivform (passivum divinum) dieses Ende nicht als menschliche Katastrophe, sondern als Planung Gottes dar. 
Das Tun Jesu beginnt (V. 14f) mit der Verkündigung des Evangeliums Gottes. Das Wort Evangelium lies die mit der damaligen Tagespolitik vertrauten Menschen aufhorchen, weil dies der Fachausdruck für die kaiserlichen Siegesmeldungen und für die Bekanntmachung eines Herrscherwechsels war. Zugleich lässt der „biblische“ Hintergrund Jes 52,7 begreifen, wessen Königtum im Kommen ist: angekommen ist die/das Königsherrschaft/Königtum Gottes. Mit dem Jesus in den Mund gelegten Wort: Die Zeit ist erfüllt, die Königsherrschaft  Gottes ist nahe gekommen (V.15) deutet der Evangelist Markus das Auftreten und Wirken Jesu bis zu seinem Tod, eben den Weg, den Jesus geht. Auf diese Herrschaft hin gilt es nun das Leben, die Interessen und die Hoffnungen auszurichten, was mit dem Zeitwort metanoein = umkehren angesprochen wird. Dieses „Umdenken“ bezieht sich auf Jesu Lehre. Wenn dem „Evangelium“ geglaubt d.h. vertraut wird, dann kann ich mich auf die Lebenswerte, die mit der neuen Herrschaft verbunden sind, einstellen, und so nimmt dieses „Königtum“ immer deutlichere Gestalt an.

Jesus fordert nun mit dem Ruf  Auf, mir nach/hinter mir her! zunächst Menschen auf, ihm auf seinem Weg zu folgen. Der Evangelist Markus schildert diesen Vorgang als idealtypisches Geschehen, das in der Berufung Elischas durch Elija in 1 Kön 19,19-21 (LXX) seine Entsprechung hat, wo zweimal das hinter her (opiso) aufscheint und dem Elischa (entgegen dem anders lautenden hebräischen Text!) nicht erlaubt wird, von seinem Vater Abschied zu nehmen. „Damit ist eine bestimmte Berufungstypologie verbunden: Menschen folgen nicht einem inneren Ruf (vgl. Jer 1,4-10), sondern werden von einem anderen Menschen angesprochen und mitten aus ihrer Alltagsarbeit gerissen. Die Verheißung ich werde machen, dass ihr Menschenfischer werdet knüpft einerseits an die Alltagsbeschäftigung der Berufenen an und münzt andererseits das Kriegsbild aus Jer 16,16 positiv um. Innerhalb der mk Jesusgeschichte wird sie nur ansatzweise erfüllt (vgl. 6,30-33). Aber die Erzählung schaut auf eine Zeit voraus, in der allen Völkern das Evangelium verkündet wird (13,10; 14,9)“ (M. Ebner). Damit sind natürlich die Hörerinnen und Hörer der mk Jesusgeschichte angesprochen.
2. Zielsatz

Die Gemeinde soll ermutigt werden durch die Botschaft: „Gottes neue Welt“ nimmt Gestalt an, wo Menschen – fasziniert von den „Lebenswerten der Botschaft Jesu“ – sich dort, wo sie stehen und arbeiten und leben, auf seinen Weg einlassen.
3. Predigtgedanken

Motivation:
Wie oft hören wir die Anklage: Jetzt gibt es 2000 Jahre Christentum und die Welt ist um keinen Deut besser geworden! Ja, im Namen des Kreuzes sind sogar große Verbrechen und schreckliche Dinge geschehen. Das lässt doch die Botschaft der Evangelien vom Anbruch „der Gottesherrschaft im Kommen Jesu“, vom Anbruch der „neuen Welt Gottes“ als Farce, als leere Phrase erscheinen. 
Problemfrage?

Da fragen sich Menschen unwillkürlich:

Wo scheint in unserer oft so bedrückenden Lebenswirklichkeit diese „neue Welt Gottes“ auf?

Lösung:
Es ist sicher falsch, wenn oft gesagt wird: Bis Jesus von Nazaret war die Menschheit gefangen in Dunkelheit, Not und Bedrohung; aber mit dem Kommen Jesu von Nazaret sind die Verheißungen Gottes, wie sie die glaubenden Menschen Israels ausgesprochen haben, erfüllt worden. Denken wir nur an Worte wie: Aus dem Baumstumpf Isais wächst ein Reis hervor, ein junger Trieb aus seinen Wurzeln bringt Frucht. Der Geist des Herrn lässt sich nieder auf ihm: der Geist der Weisheit und der Einsicht, der Geist des Rates und der Stärke, der Geist der Erkenntnis und der Gottesfurcht. Er richtet nicht nach dem Augenschein, und nicht nur nach dem Hörensagen entscheidet er, sondern er richtet die Hilflosen gerecht und entscheidet für die Armen des Landes, wie es recht ist. … Man tut nichts Böses mehr und begeht kein Verbrechen auf meinem ganzen heiligen Berg; denn das Land ist erfüllt von der Erkenntnis des Herrn, so wie das Meer mit Wasser gefüllt ist (Jes 11,1) Oder: Juble laut, Tochter Zion! Jauchze, Tochter Jerusalem! Siehe, dein König kommt zu dir. Er ist gerecht und hilft; er ist demütig und reitet auf einem Esel, auf einem Fohlen, dem Jungen einer Eselin. Ich vernichte die Streitwagen aus Efraim und die Rosse aus Jerusalem, vernichtet wird der Kriegsbogen. Er verkündet für die Völker den Frieden; seine Herrschaft reicht von Meer zu Meer und vom Eufrat bis an die Enden der Erde (Sach 9,9f). Wir müssen feststellen, wie schon Paulus im Römerbrief: Denn wir wissen, dass die gesamte Schöpfung bis zum heutigen Tag seufzt und in Geburtswehen liegt. Aber auch wir, obwohl wir als Erstlingsgabe den Geist haben, seufzen in unserem Herzen und warten darauf, dass  wir mit der Erlösung unseres Leibes als Söhne offenbar werden (Röm 8,22f).
Dem Evangelisten Mk war es ein großes Anliegen Jesus als den vorzustellen, der im Namen und in der Kraft Gottes in dieser immer neu bedrängenden Situation „die große Zeitenwende“ aufstrahlen lässt. Freilich macht der Weg Jesu deutlich, dass es eine „Wende“ in Schritten ist, die die Menschen immer neu erfassen muss.
Dies geschieht dadurch, dass Menschen sich  zu allen Zeiten und in allen Situationen und Lebensbereeichen von „Jesus, dem auferweckten Herrn“ auf den Weg rufen lassen, der hinter ihm her führt. Es ist dies ein Weg – wie die Wortwahl für das Ende Johannes des Täufers besagt –, der durch die Bedrängnis des Alltags führt.
Um sich auf diesen Weg einzulassen, müssen Menschen erfahren, dass die Lebenswerte, die Jesus selber verkörpert, wirklich das Leben des Einzelnen und der Menschen miteinander fördern. Solches geschieht, wenn z.B. dies gelebt wird: Ihr wisst, dass die, die als Herrscher gelten, ihre Völker unterdrücken und die Mächtigen ihre Macht über die Menschen missbrauchen.  Bei euch aber soll es nicht so sein, sondern wer bei euch groß sein will, der soll euer Diener sein,﻿ und wer bei euch der Erste sein will, soll der Sklave aller sein.
Da geschieht es immer wieder, dass „Welt sich in eine neue, nämlich die Welt Gottes“ verwandelt in diesen Menschen und um diese Menschen herum.
Lösungsverstärkung:

Dies erleben und bezeugen Menschen, die sich in der Gemeinschaft von San Egidio zusammengeschlossen haben. Sie gehen auf die Hilfsbedürftigen, Behinderten und in der konkreten Welt Benachteiligten zu, geben sich mit ihnen ab, versuchen ihnen wirksam Beistand anzubieten, indem sie Initiativen (z.B. Restaurants in Rom, in denen behinderte Menschen ihre Fähigkeiten im Gastgewerbe einsetzen können) ergreifen, die benachteiligte Menschen in das Leben zurückholen. Menschen, die da mitarbeiten bezeugen: Es ist ihnen direkt ein Bedürfnis geworden, sich auf diese Weise einzusetzen, denn so verwandelt sich ein Stück Welt in eine neue, die Hoffnung gibt.
